
Vogelschutzkalender. 4 5 5

Durchlesen dieses K apite ls w ird auch zur weiteren K lä ru n g  der W in te rfü tte ru n g s­
frage im allgemeinen beitragen. >

D ie  Futterbäum e sind in  den letzten J a h r e n  überall von gleich gutem E r ­
folg gewesen, und durch V erw endung der von der F irm a  H erm ann Scheid , B ü ren  
in W estfalen, in den H andel gebrachten Futtersteine k a n n -m a n  sich diese sonst 
wohl etw as komplizierte F ü tte ru n g s a r t  jetzt auch sehr erleichtern.

D e r Schwartz'sche Futterkasten ist ein auf einem senkrechten P f a h l  sich nach 
der W indrichtung so drehender Kasten, daß die offene S e ite  stets dem W inde ab­
gewandt ist, und somit Regen und Schnee nicht in denselben eindringen können.

W ir standen diesem A p p ara t erst skeptisch gegenüber, haben u n s  aber nach 
eingehender P rü fu n g  im vorigen W in ter überzeugt, daß bei sorgfältiger A uf­
stellung der Kasten unbedingt sicher funktioniert, und auch der leiseste Wirbelschnee 
nicht einzudringen verm ag. E s  ist jedenfalls das beste, w as  an Futterkästen b is 
jetzt existierte. Aber, wie gesagt, diese Vorzüge kann er n u r  bei sehr sorgfältiger, 
absolut senkrechter Aufstellung entfa lten , w eshalb w ir hierbei die Zuhilfenahm e 
einer Wasserwage empfehlen.

Außer den au s  zwei T richtern auslaufenden K örnern  empfiehlt es sich, auch 
noch Fettstückc oder am besten Stücke der v. Berlepsch'schen Futterm ischung, sowie 
getrocknete Ebereschen- und H olunderbeeren in  den Kasten zu legen.

Dieser Futterkasten ist je nach G röße fü r 6 b is 10  M k. durch V erm ittelung 
seines E rfin d e rs , des H errn  O berleh rers Schwartz zu R in te ln  in Hessen, zu 
beziehen.

A ußer diesen zwei F ü tterungsm ethoden  ist u n s  nützliches, d. h. in  den 
k r itis c h e n  Z e i t e n  w irk lic h  R e t t u n g  s c h a f f e n d e s  zur Z eit nicht bekannt —  
ein vom Hessischen Tierschutzverein hergerichtetes F u tte rh a u s  und eine von F re i­
herrn v. Berlepsch konstruierte M eisenfülterung sind erst noch weiter zu erproben —  
und jedenfalls müssen w ir jede, den vorstehenden, b e s o n d e r s  u n t e r  2 a n g e f ü h r t e n  
A n f o r d e r u n g e n  nicht entsprechende F ü tte ru n g s a r t  kurzweg a ls  ihrem Zweck nicht 
genügend bezeichnen.

Auch ein W ort zur Krähenfrage.
V on I .  T h i e n e  m a n n ,  Leiter der V ogelw arte Rossitten.

Schon im J a h re  1843 w urde dem Altmeister -N aum ann von A m ts wegen 
aufgegeben, sich über den Schaden und  Nutzen der S aa tk räh en  auszusprechen. 
E r  th a t es, und sein G utachten w urde d am a ls  in  der „Allgemeinen Z eitung  für 
Land- und H a u sw irte"  (M . Beyer) abgedruckt. D a s  ist sicher nicht d a s  erstemal, 
daß die K rähenfrage zur Sprache kam, und sie ist auch nachdem imm er und 
immer wieder aufgetaucht und m ehr oder m inder eingehend behandelt worden.
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W a s lernen w ir aus diesen E rw ägungen  fü r unsere K rähen?  D aß  sie im 
H aushalte  der N a tu r  höchst w ic h tig e  Vögel sind, sonst würde m an sich nicht so 
viel mit ihnen abgeben. Und w as fü r  die ganze vorliegende F ra g e ?  D aß  es 
eine sehr sc h w ie r ig e  F rage  ist, sonst wäre sie längst gelöst. Über die Wichtigkeit 
und Schwierigkeit der K rähensrage herrscht in  den maßgebenden Kreisen wohl 
keine M einungsverschiedenheit m ehr, aber es liegt vielleicht nahe, zu fragen, w arum  
die beiden genannten Eigenschaften der vorliegenden F ra g e  zukommen, w arum  also 
die K rähenfrage so wichtig und schwierig ist?  Ic h  m eine, die A ntw ort ist sehr 
kurz, sie lau te t: weil die K rähen O m nivoren , Allesfresser, sind. M it  einem Vogel, 
der n u r einerlei N a h ru n g  zu sich nim m t, kann ich in Bezug auf seinen Schaden 
und Nutzen durch sorgfältiges S tu d iu m  verhä ltn ism äß ig  leicht ins Reine kommen. 
E in  Allesfresser aber greift durch seine N ah ru n g  und durch die A rt und Weise, 
wie er dieselbe aufnim m t, fördernd oder hindernd in die verschiedenartigsten K u ltu r­
zweige des Menschen ein, wobei die verwickeltsten Kollisionen gegenüberstehender 
In teressen  nicht ausbleiben können. D a  heißt es dann den hier angerichteten 
Schaden gegen den dort gestifteten Nutzen sorgfältig abw ägen, wenn man ein 
möglichst genaues B ild  von der B edeutung einer Vogelspecies, a l s  G e s a m t h e i t  
g e n o m m e n , haben will und sich nicht damit begnügt, bei der jedesm aligen lo k a le n  
Bedeutung stehen zu bleiben.

M a n  beachte ferner, w as die O m n iv o ritä t der K rähen fü r diese Vögel alles 
im Gefolge h a t:  Zunächst ihre Häufigkeit und weite V erbreitung. E in  Vogel, 
der überall den Tisch gedeckt findet, wird naturgem äß größere Chancen haben, 
sein V erbreitungsgebiet weiter auszudehnen, und w ird eine größere V erm ehrung 
an den T ag  legen, wie ein solcher, der durch seine N ah ru n g  etwa n u r an s  W asser 
oder an den W ald  gebunden ist. S o  haben sich also, durch die weite V erbreitung 
bedingt, sehr v ie le  Menschen m it den K rähen abzufinden, und sie m ü sse n  mit 
ihnen rechnen eben ih rer Häufigkeit wegen, welch letztere ein energisches E ingreifen 
in den H a u sh a lt der N a tu r  gestattet, wie es so leicht bei keinem anderen Vogel 
gefunden w ird . D ie K rähen sind O m nivoren , d a ra u s  folgt schließlich auch noch 
ih r großes Anpassungsverm ögen, namentlich an den Menschen und an menschliche, 
durch die K u ltu r geschaffene Verhältnisse. W eil die K rähe ihre N ah ru n g  von 
überall her nim m t, darum  hat sie auch gelernt, sich in allen Lebenslagen zurecht 
zu finden und immer ihren V orteil wahrzunehmen. Hoch entwickelte geistige E igen­
schaften sind ih r zu T eil geworden, und all das träg t ungemein dazu bei, fü r 
den Menschen den K am pf gegen die K rähen zu erschweren. Alle die angeführten 
Punkte dürften imstande sein, die a u s  der O m n iv o ritä t der Krähen resultierende 
Wichtigkeit und Schwierigkeit der Krähensrage näher zu illustrieren.

I n  jüngster Z eit ist die K rähensrage durch die umfassende Arbeit von
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R eg ierungsra t P ro f . D r . G . R ö r i g :  „D ie K rähen D eutschlands in ihrer B e­
deutung fü r die L and- und Forstw irtschaft", B erlin  1 9 0 0 , wieder in  F lu ß  ge­
kommen, und. der Verfasser ist dabei m it einem bis jetzt wohl unerreichten U n ter­
suchungsm ateriale — 5 1 4 8  E inzeluntersuchungen des M ag en in h a ltes  erlegter 
K rähen —  auf den P latz  getreten.

D ie Arbeit R ö rig s  hat von verschiedenen S e ite n  W iderspruch e rfah ren , ja 
sogar persönliche A nfeindungen sind leider nicht ausgeb lieben , und wer R ö rig s  
ernstes S tre b en  kennt, w ird  dies letztere tief bedauert haben. Lassen w ir aber 
alles P ersön liche! —  Nam entlich m it dem durch die A rbeit erzielten E ndresu ltate , 
daß nämlich der durch die K rähen gestiftete Nutzen den Schaden überw iegt, 
konnten sich so manche praktische Landw irte nicht einverstanden erklären. Diese 
W idersprüche sind nicht in  die Öffentlichkeit gedrungen, aber ich hatte persönlich 
öfter Gelegenheit, wenn mich mein B eru f bei V orträgen  und V ersam m lungen in  
die landwirtschaftlichen Kreise h ineinführte , das K rähenthem a anzuschlagen und 
die M einungen herauszuhören . Ic h  m uß sagen, daß die meisten diesseitigen 
W idersprüche gegen R ö rig s  Arbeit auf M ißverständn is beruhten , indem nämlich 
oft angenom m en w urde, daß R ö rig  den lo k a le n  Schaden, den alle drei K rähen ­
arten  anrichten können und auch anrichten, ü b e r h a u p t  wegwischen wollte. 
N ichts liegt R ö rig  ferner a ls  d ies , wozu hätte er dann sein K apitel „A bw ehr 
und Bekäm pfung" geschrieben. W ie oft w ar und ist dagegen zu beobachten, daß 
die besseren, gebildeteren, ein eigenes, au f Beobachtung gestütztes U rteil führenden 
Landw irte den Rörigschen Ansichten beipflichten. S ie  vermögen sich 'auf einen 
e tw as höheren S tan d p u n k t zu stellen. S ie  können ohne V erzw eiflung m it an ­
sehen, daß die K rähen ihnen ein bestelltes Ackerstück vollständig ru in ieren , bestellen 
neu und  lassen es später an A bw ehrm aßregeln weniger fehlen, denken aber nicht 
gleich an A u sro ttu n g , weil sie wissen, daß ihnen die K rähen in stiller Thätigkeit 
ja h ra u s  jahrein den größten Nutzen stiften ; und so und nicht anders meint es 
doch R ö rig . W enn m an die K rähenfrage durch allgemeine Umfrage bei den 
praktischen L andw irten  lösen wollte, so w ürden sich die M einungen  in Bezug auf 
das F ü r  und W ider etwa die W age halten , wie es a u s  den in den verschiedensten 
Zeitschriften verstreuten Notizen hervorgeht. W enn aber die gegnerischen Ansichten doch 
überwiegen sollten, so ist zu beachten, daß es in der N a tu r  des Menschen begründet 
lieg t, von einem erlittenen Unrechte mehr A ufhebens zu machen, wie von einer 
im S til le n  empfangenen W ohlthat. Z u r  Veröffentlichung einer Beobachtung, 
durch die ihm von S e iten  irgend eines T ieres etw as Nützliches wiederfahren ist, 
wird sich ein L andw irt und J ä g e r  viel schwerer entschließen, wie zu einer N o tiz , 
die er m it der Ü berschrift: „T od  allen Schwarzröcken" oder „uU v o e e r a  S ch äd ­
lichkeit der K rähe" , oder „W ieder ein B ew eis für die Schädlichkeit des B ussardes"
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versehen kann. D ie F rag e  nach der Schädlichkeit oder Nützlichkeit der K rähen ist 
bei der landwirtschaftlichen. Bevölkerung noch nicht reif. E s  herrschen dort noch 
zu viel F a n a tism u s  und ererbte V orurteile.

D er jüngste W iderspruch, den die Rörigsche A rbeit erfahren hat, geht nicht 
von Deutschland, sondern von U ngarn  au s und stammt von H errn  I .  J a b l o n o w s k i ,  
dem Direktor der K önigl. ungar. Entom ol. Versuchsstation in  Budapest, her. D er 
H err veröffentlichte zunächst eine sehr umfangreiche A rbeit in der A quila V III , 1901 , 
S .  214  ff.: „D ie landwirtschaftliche B edeutung der K rähen" , die in  der H au p t­
sache eine Kritik der Rörigschen Arbeit ist und dieselbe, kurz gesagt, fü r w ertlos 
erklärt. D a ra u f  entgegnete R ö r i g  in der O rn ith . M onatsschr. X X V II , 1902, 
N r. 5 /6  in dem Artikel „ Z u r K rähenfrage", w orauf J a b l o n o w s k i  eine E r ­
w iderung: „N ochm als zur K rähenfrage" an die Ornithologische M onatsschrift ein­
schickte, die in der N um m er 10  S .  423  ff. zum Abdruck gelangt ist. D ie Jab lonow sk i- 
schen Arbeiten verdienen Beachtung, weil sie im allgemeinen sachlich geschrieben sind, 
aber ich meine, daß man ihnen nicht in allem zustimmen kann, weshalb ich m ir einige 
Bemerkungen dazu erlauben möchte, ohne aber auf alle Einzelheiten einzugehen. H err 
Jab lonow sk i w ird a llerd ings wenig Gewicht auf meine A usführungen  legen, da sie von 
einem O rn itho logen  herstammen (s. o. S .  433), aber ich hege die Ansicht, daß in einer 
D ebatte, mag sie auf dem P ap iere  oder im P arlam en te  ausgefochten werden, jed e  
Ä ußerung ein wenig zur K lä rung  der vorliegenden F rage  beitragen kann. Außerdem 
gab es m ir einen kleinen S tich , a ls  ich den letzten Satz  in R ö rig s  E rw iderung (O rn ith . 
M onatsschr. 1. e . S .  191) l a s :  „ D e r  S t r e i t  der M einungen aber . . . .  w ird 
das G ute haben, daß auch noch andere, die b isher gleichgiltig bei Seite  standen, 
ihr U rteil in  die Wagschale werfen." Ic h  konnte schon seit Ja h re n  den K rähen 
und der ganzen K rähensrage nicht gleichgiltig gegenüberstehen, weil ich m ir vor­
genommen hatte, genauere Untersuchungen über die so interessante B astard ierung 
der grauen und der schwarzen F orm  anzustellen. D abei habe ich jede Gelegenheit 
benutzt, in die Naturgeschichte der K rähen immer m ehr einzudringen, habe die 
Vögel im Freien beobachtet, habe M agen untersucht, Fraßstellen besichtigt, die 
M einung der Landw irte zu erforschen gesucht —  kurz, die ganze K rähenfrage ist 
m ir durchaus nichts F rem des geblieben.

Nach Jab lonow sk i hat R örig  in seiner A rbeit zwei G rundfeh ler gemacht 
(A quila 1. e . S .  229  f .) : er hat erstens die unm ittelbare Beobachtung nicht be­
rücksichtigt und zweitens eine falsche A rt des S am m eln s  seiner statistischen D aten  
vorgenommen, dieselben nämlich „au fs  G eratew ohl" zusammengebracht. Vielleicht 
darf ich im S in n e  Jab lo n o w sk is  beides zusammenfassen und sagen: R örig  hat 
seine D a ten  ganz regellos gesammelt und verw ertet, ohne dabei in jedem einzelnen 
F alle  die näheren Um stände, wie und wo die 5 148  K rähen ihre im M agen  be-
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findliche N ah ru n g  aufnahm en, zu berücksichtigen. S o  wünscht es Jab lo n o w sk i 
und spricht es oben S .  4 2 5  bei dem H a ä s v a  ru rs a -B e is p ie l  nochm als klar und 
deutlich au s . W enn ich die F o rderung  in  so knapper, präziser F o rm  aufstelle, 
so wird wohl dem geneigten Leser schon das Unmögliche klar, w as R ö rig s  G egner 
hier verlangt. W ohl w ürde der M agen  untersuchende Forscher das einw and­
freieste M a te r ia l zusam m enbringen, w enn er sich seine Vögel alle selbst schösse, 
oder durch ganz zuverlässige, fachmännisch geschulte P e rso n en , womöglich nach 
kurzer, der T ö tung  vorausgegangener Beobachtung schießen ließe, wenn danach 
die Fraßstelle besichtigt, ein P ro toko ll darüber aufgenom men und dann zu Hause 
im L abora to rium  der M agen  untersucht w ürde , und H eil dem M a n n e , der auf 
diese Weise ein u m f a s s e n d e s  U ntersuchungsm aterial zusammenbrächte! O b  es aber 
jem als möglich sein w ird , möchte ich fast bezweifeln. Schaffen von M a te r ia l  
ist schon an und für sich fü r jeden Forscher oft m it den größten Schwierigkeiten 
verbunden, nun aber auch noch sam meln un ter so erschwerenden, komplizierten 
U m ständen! D a s  läß t sich sehr leicht verlangen, aber um so schwerer vormachen. 
Außerdem  m uß ich R örig  davor in Schutz nehm en, daß er auf „unm itte lbare  
Beobachtung" nichts gebe, daß er sie m it schelen Augen ansehe und bei seiner 
A rbeit nicht zu R a te  gezogen habe. R ö rig  hat schon selbst in  seiner E n tgegnung 
m it Recht auf seine früheren, die unm ittelbare  Beobachtung betonenden Schriften  
hingewiesen, ich möchte das auch nochm als nachdrücklichst thun  und H e rrn  J a b lo ­
now ski außerdem  noch auf folgendes Hinweisen. A ls R ö rig  im J a h r e  1896  
d a ran  ging, sein U ntersuchungsm aterial zu sammeln, erließ er in den einschlägigen 
F achb lä tte rn  A ufrufe, die zum E insenden von erlegten K rähen aufforderten. Ic h  
entsinne mich, daß d am als  auch gewisse F ra g en  beigefügt w aren, die der Einsender 
stets m it beantw orten sollte, z. B . zu welcher T ag esze it die Vögel erlegt w ären, 
ob die E rde m it Schnee bedeckt w a r , wo sich die V ögel gerade befunden hätten, 
ob einzeln oder in M assen u. s. w. W enn ich recht unterrichtet bin, m ußte R örig  
später dieses Nachforschen, d as  gewiß ganz dem S in n e  des H errn  Jab lonow sk i 
entsprochen hätte, aufgeben, da viel zu wenig A ntw orten  einliefen, und wer selbst 
schon einm al M a te r ia l von a u sw ä rts  bezogen h a t, der w ird  sich darüber absolut 
nicht w undern. Leider sind m ir die betreffenden Aufzeichnungen nicht zur H and , 
und ich kann H errn  Jab lonow sk i n u r auf eine diesbezügliche kurze N otiz in R ö rig s  
S ch rift: Berichte des landwirtschaftlichen In s t i tu ts  der U niversitä t K önigsberg i. P r .  
I . M itte ilungen  au s  dem landwirtschaftlich-physiologischen L ab o ra to riu m , B e rlin  
1898 , S .  54  Hinweisen. .

Trotzdem nun  R ö rig  die ihm jedenfalls sehr willkommenen N otizen über 
die beim Erlegen gemachten Beobachtungen entbehren m ußte, kann doch m it vollem 
Rechte behauptet w erden, daß er die direkten Beobachtungen nie hinten an setzte,

- 36
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ja daß im letzten G runde  seine ganze Arbeit auf eingehenden, fortgesetzten B e­
obachtungen und den d a ra u s  gesammelten E rfah rungen  beruht. W ie jeder Forscher, 
der b isher M agenuntersuchungen angestellt h a t, um  sich über den ökonomischen 
W ert einer Vogelspecies zu inform ieren, so w ar auch R örig  nurm ehr auf Schlüsse 
angewiesen. Diese hat er aber nicht einfach „ a u s  der L uft gegriffen", sondern 
nach reiflicher E rw äg u n g  auf G ru n d  lang jähriger Beobachtungen und E rfahrungen  
gezogen. Jab lo n o w sk i selbst nennt die Arbeit R ö rig s  in  seinem A q u ila -A rtikel 
eiqe R iesenarbeit; ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich behaupte, daß dieses 
E rw ägen und Schließen dem Verfasser vielleicht die H au p ta rb e it gemacht hat. 
A ls O rn itho loge m ußte R ö rig  v o r.a lle n  D ingen die K rähen selbst bis in ihre 
intim sten Lebensgewohnheiten kennen, a ls  L andw irt hatte er die einzelnen Perioden 
des jährlichen landwirtschaftlichen Betriebes bei Bemessung der in den M agen  
Vorgefundenen S aa tm engen  in B etracht Zu ziehen und hatte die K örner außerdem  
nach ihrer Q u a litä t ,  ob gekeimt oder ungekeimt, verschieden zu beurteilen, er hatte 
weiter die gleichzeitig m it verschluckten Gegenstände genau zu beobachten, ob sie 
etwa einen A nhalt dafür gaben, woher die K rähen die K örner genommen haben, 
und schließlich m ußte er auch a ls  Jä g e r  a u s  E rfah ru n g  wissen, wie die K rähen 
dem W ilde gegenüber sich im allgemeinen verhalten und wie sie m it einem er­
beuteten einzelnen Stücke verfahren. Alle diese durch Beobachtung erlangten E r ­
fahrungen hat R ö rig  sehr genau in Rechnung gezogen, wenigstens so genau, wie 
es den Um ständen nach möglich w a r, und da soll sein ganzes M a te r ia l nicht 
einmal „einer B earbeitung w ert" sein! ( S .  o. S .  4 24 .) S o ll  m an , weil die 
Vögel bestimmte Ausweise d arü b er, woher sie ihre N ahrung  genommen haben, 
leider b is jetzt noch nicht bei sich tragen , die M agenuntersuchungen überhaupt 
einstellen? Ic h  betrachte es gerade a ls  einen erfreulichen Fortschritt in der E r­
forschung der F ra g e  nach dem ökonomischen W erte der V ögel, daß d as In teresse  
an gewissenhaft ausgeführten  M agenuntersuchungen immer größer w ird, weil da ­
durch der Vogelschutz und die dam it zusammenhängende Gesetzgebung auf viel 
sicherer G rund lage  fundiert werden wie bisher.

Jab lonow sk i lehnt es a llerd ings ab , über eine V o g e lart, a ls  Gesamtheit 
genom m en, ein U rteil abzugeben, weist die Erforschung dieser F rage  zurück und 
bleibt immer n u r bei der lokalen B edeutung stehen. E r  verschließt dam it, meine 
ich, der ornithologischen Wissenschaft ein weites, nutzbringendes Feld der Thätigkeit.

Ic h  möchte ferner die Beobachtungen nicht unerw ähnt lassen, die R ö rig  a n ­
stellen m ußte, um gewisse ihm bei seiner A rbeit aufstoßende F ragen  zu beant­
w o rte n ; ich w ill sie „H ilfsbeobachtungen" nennen. D a  sind die verschiedenartig­
sten Fütterungsversuche m it K rähen angestellt worden, F u tteranalysen  angefertigt, 
M äuse auf eingefriedigten S a a tp a rze lle n  gehalten worden, um die A rt und Weise
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ihrer verheerenden Thätigkeit kennen zu lernen und dergleichen m ehr. D ie s  alles 
habe ich selbst an  R ö r ig s  W irkungsstätten sowohl in K önigsberg a ls  auch in 
B e rlin  m it angesehen, und alle die a u s  den angegebenen exakten Beobachtungen 
gewonnenen Resultate hat R ö rig  dann in seinen Schlüssen und Berechnungen 
verwertet. K ann  m an dann sagen, daß dieselben a u s  der L uft gegriffen sind? 
S o  oberflächlich, wie H e rr  Jab lo n o w sk i denkt, w ird  am Kaiserlichen G esundheits­
am t G o tt sei D ank nicht gearbeitet. Ja b lo n o w sk i hat durch die eben behandelten 
Angriffe R ö rig  einen sehr schweren, ja  den schwersten V orw urf gemacht, den m an 
einem Forscher machen kann, ich meine den der Leichtfertigkeit, und davor ver­
dient R örig  unbedingt in Schutz genommen zu w erden, und wenn es auch n u r 
durch meine schwache K ra ft geschieht. .

Auch darf sich H err Jab lo n o w sk i gegen exakte Versuche nicht unbedingt ab­
lehnend verhalten. E s  ist folgendes zu konstatieren: D ie beiden G egner debattieren 
über die V erdauungsthätigkeit der K r ä h e n ,  Jab lonow sk i auf G ru n d  von V e r­
suchen, die er m it H ü h n e r n  angestellt ha t. D a rau fh in  verschafft sich R ö rig  
K rähen , stellt m it diesen die Versuche an und  beweist die in  F rag e  kommenden 
Punkte  in der exaktesten Weise. Jab lo n o w sk i erkennt die R esultate  nicht an, 
sondern bleibt auf seinem halbw egs insektenfressenden „H uhne" sitzen, indem er 
imm er noch d as , w as er bei H ühnern  gefunden hat, auf K rähen anwendet (s. o., 
S .  430). Ich  meine, daß auf diese Weise eine D ebatte dem großen G anzen  nie 
förderlich fein kann, sondern daß sie höchstens dazu dient, die G egner gegenseitig 
zu erbittern . D a n n  aber adieu G ew inn ! D ie einzige A ntw ort konnte doch n u r 
die sein, daß Jab lo n o w sk i Versuche m it g r ö ß e r e m  K r ä h e n  m ateriale anstellte 
und dann m it seinen etwaigen entgegengesetzten R esultaten  anrückte und sagte: 
„H alt, R ö rig , D u  hast Unrecht, D u  hast zu  w e n ig  K rähen gefü ttert!"  D a  w äre 
R ö rig  geschlagen gewesen, und die Sache hätte gewonnen. D urch fortw ährendes 
N egieren w ird  wirklich nichts erreicht.

A uf der anderen S e ite  will ich H e rrn  Jab lo n o w sk i sofort auch wieder ent­
gegen kommen und sag en : daß in den Rörigschen Berechnungen auch I r r tü m e r  
m it untergelaufen sind, und daß m an die angegebenen Z ah len  auch ändern  und 
andere W erte dafür einsetzen kann, das gebe ich von vornherein zu, und  ich glaube 
R ö rig  auch. E s  ist überhaup t nichts leichter, a ls  an einem solchen Z ah len ­
m ateriale wie es R ö rig  giebt und d a s , wie oben ausgeführt, vielfach n u r  auf 
V erm utungen und Schlüssen —  allerd ings wohlbegründeten —  beruhen m u ß , 
herumzumäkeln. Aber R örig  w a r, da er nicht bei der lokalen B edeutung der 
K rähen stehen bleiben w ollte, gezw ungen, irgend eine A rt der Berechnung vor­
zunehm en, und ist, glaube ich, berechtigt, dieselbe vorläufig aufrecht zu erhalten , 
bis eine bessere gefunden w ird. Alle die in  seiner Arbeit aufgeführten Berech-
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nungen und Zahlenw erte hat R örig  also nicht in einer A rt von M ultip liz ier- und 
D iv id ie r-W utan fa ll aufgestellt, wie es H err Jab lo n o w sk i darzustellen sucht, sondern 
sie sind das E rgebn is reiflicher E rw ägungen.

W as stellt nun  Jab lonow sk i in seinen Schriften den Rörig'schen Arbeiten 
Positives gegenüber? V or allen D ingen  legt er Gewicht auf die unm ittelbare 
Beobachtung und ha t m it ih rer H ilfe sich sein U rteil geschaffen (A quila 1. o ., 
S .  222). N u n  bin ich, der ich hier auf einem exponierten Punkte zwecks B e­
obachtung stationiert bin, gewiß der letzte, der den W ert der in der freien N a tu r  
vorgenommenen Beobachtungen unterschätzt, aber m an darf nichts Unmögliches 
verlangen. E s  bleibt die gewiß gewagte B ehaup tung  Ja b lo n o w sk is  imm er noch 
bestehen (A quila, S .  219), er habe „beobachtet," wie die K rähen  den S p u re n  
des P flu g es  folgend, nützliche und schädliche Kerfe „im  g le ic h e n  M a ß e "  
sam m elten. Diese letzteren W orte, au f d ie .e s  doch bei B eurte ilung  des Schadens 
und Nutzens hauptsächlich ankommt, unterdrückt H err Jab lo n o w sk i in  seiner E n t­
gegnung (oben, S .  429). I c h  will mich aber nicht auf solche einzelne W orte 
versteifen. M a n  m üßte , um H errn  Jab lonow sk i in dieser Hinsicht ganz gerecht 
zu w erden, vielleicht den ungarischen Text zu R ate  ziehen, wo die angeführten 
W orte möglicherweise „sowohl a ls  auch" bedeuten, wenn auch dann noch große 
sachliche Schwierigkeiten bestehen bleiben.

Lieber möchte ich zum S ch luß  noch einige F rag en  von allgemeinem I n t e r ­
esse erw ähnen, deren K lärung  höchst wünschenswert erscheint. Ja b lo n o w sk i be­
trachtet dieselben fü r sich a ls  gelöst und operiert m it ihnen gegen die Rörig'sche 
A rbeit. Zunächst die M äusefrage:

Jab lonow sk i behauptet, um den Nutzen der K rähen abzuschwächen, daß 
diese Vögel keine lebenden M äuse fangen, wenigstens daß ein solches Vorkomm­
n is  eine große A usnahm e sei (vergl. u . a. seine A usführungen  in A quila  1. o ., 
S .  2 2 1 ; 246  ff.). W as  führt er fü r seine Ansicht a n ?  Zunächst, daß er „nicht 
eine einzige Krähe s a h ,  welcher es gelungen w äre eine lebende M a u s  zu fangen." 
A ls E ntgegnung genügt h ier m einer M einung nach die F ra g e  an H errn  J a b lo ­
now ski, ob er schon g e se h e n  und p e r s ö n l ic h  d a z u  g ek o m m en  ist, wie der 
Fischreiher einen Fisch verschlang, oder wie der G rünspecht eine Ameisenpuppe 
aufspießte? D ie  weiteren Folgerungen möge der geneigte Leser selbst ziehen.

W eiter aber geht Jab lonow ski (A quila 1. o ., S .  246  ff.) auf die intimsten 
Erscheinungen in der B iologie der F e ldm aus ein und sucht d a ra u s  nachzuweisen, 
daß es ganz unmöglich sei, daß eine K rähe eine lebende M a u s  fange. „B evor 
es n u r  der Krähe eingefallen w äre, daß sie der F e ldm aus sich n äh ert, ist die 
flinke M a u s  schon längst in ihren  5 b is 6 Zufluchtsloche (-löchern!)" „Eine 
lebende M a u s  wird von einer K rähe nicht gefangen, und wenn dennoch, so doch
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sehr selten . . ." „D ie Ursache lieg t einfach darin , daß die F e ldm aus vorsichtig, 
flink, geschickt ist und ihre Feinde schon instinktmäßig kennt, die K rähe aber im 
V erh ä ltn is  zu ihr ziemlich unbeholfen ist." „ D r . R örig  sollte auch d as  wissen, 
daß  sich die M a u s  von ih rer S tä t te  nicht weit en tfern t, und wenn sie dazu ge­
zwungen ist, so besorgt sie zunächst ein Z ufluchtsloch."

Nachdem Jab lo n o w sk i dann w eiter ausgefüh rt h a t, daß die M a u s  zur 
Z eit wenn die K rähe ja g t , a ls o  am  T a g e ,  stets in  ihrem Loche verborgen ist, 
fü h rt er folgendes Beispiel a n :  W ie anders z. B . der M äusebussard! S e ine  
M äusejagd betreibt er n u r  gegen Abend; zu dieser Z eit erscheint er auf dem von 
den M äusen befallenen P la tze , wenn keine K rähe mehr da ist, weil sich diese zu 
ihrem N achtlager begab. Und wenn der B ussard auch allein herum zieht, so ist 
seine A rbeit doch schwer . . . I c h  erlaube m ir dagegen folgendes Beispiel gegen­
überzustellen: W ir ziehen an  einem schönen H erbsttage h in au s in s  F e ld . H e l l e r  
S o n n e n s c h e in  lagert auf den S toppelfe ldern , über denen zahlreiche Turm falken 
rü ttelnd  stehen. Jetzt stürzen die zierlichen Fälkchen hernieder, um  fast unm itte l­
bar über der Erde noch einm al H a lt zu machen. W arum  zieht sich die dumme 
M a u s  nicht in ihren Schlupfw inkel zurück, sie m uß doch den Luftzug der F lü g e l­
schläge fast fühlen! so rufen w ir im I n n e r n  au s . D a ,  der letzte S t o ß ,  der 
Falke verschwindet au f einen Augenblick in  den S to p p e ln , um  im nächsten, die 
M a u s  in den F ängen  h a lten d , aufzusteigen. Und da kommen auch schon die 
S um pfohreu len  in  M assen vom nahen W aldrande angeflogen, um am  H e llen  
l ic h te n  T a g e  der M äusejagd obzuliegen, neben ihnen auch mehrere S tep p en ­
weihen, die schwankenden F lu g es  über das Kartoffelfeld ganz niedrig dahinstreichen, 
um  plötzlich in  das K rau t einzutauchen und sich ih r M äuschen m it unfehlbarer 
S icherheit hervorzuholen.

N u n  soll m ir einer sagen, daß diese kleine S ch ilderung , die ein getreues 
B ild  von dem sich augenblicklich hier au f der Rossittener F e ld flu r gerade ab­
spielenden Raubvogelleben ist, nicht der W ahrheit entspräche! „ G u t,"  m ag m ir 
eingewendet werden, „daß auch am  T a g e  M äuse zu haben sind, das will ich zu­
geben, aber T urm falke, Eule und W eihe, das sind alles viel geschicktere T iere, 
wie die K rähe." „S ch ö n ,"  sage ich, „wie steht es dann aber m it dem plum pen, 
m äusefangenden I g e l ? "  und wenn m ir der w egdebattiert werden sollte, so rücke 
ich m it einem anderen Beispiele a n , d a s  m ir unsere so m a n n i g f a l t i g e  N a tu r  
jchon an die H and geben wird.

F o lgerung  und Lehre au s  diesen m it Absicht etw as länger ausgedehnten 
E rö rte ru n g en : W ir  können m it den eben angedeuteten, dem intimsten T ierleben 
entnommenen M itte ln  und Beweisen gar nichts ausrichten, denn der, der sie an ­
w endet, zwingt die N a tu r  in eine S c h a b lo n e ,  und die giebt es in der N a tu r
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nun einm al nicht, und zweitens operiert er m it D ingen , über die w ir leider noch 
zu wenig unterrichtet sind , die sich ganz im Verborgenen und oft nach Gesetzen 
abspielen, die dem menschlichen Geiste noch verborgen sind; ich meine alle die 
intim en V orgänge im T ie rleben , namentlich Klemtierleben und ganz besonders 
im Jnsektenleben.

D ie langen A usführungen  Ja b lo n o w sk i's  in der A quila, unter V . „ S c h äd ­
lichkeit der K rähen," und V I. „Nützlichkeit der K rähen" kranken ganz besonders 
an  den eben angedeuteten M ängeln , und der aufmerksame Leser wird dem Verfasser 
nicht Recht geben können, der im m er den B e w e is  fü r sich in Anspruch nim m t 
und die —  noch dazu „au s  der L uft gegriffene" —  V e r m u t u n g  R ö rig  zu­
schieben möchte. S o  ists nicht, sondern meist steht einfach V erm utung gegen V er­
m utung , und das ist auch nicht anders möglich.

M a n  m uß sich —  um nochmals auf die M äusefrage zu kommen —  über­
haup t w undern , daß Jab lo n o w sk i der Krähe den F a n g  dieser N ager abstreitet. 
S o l l  alles d a s , w as bisher nach dieser R ichtung hin beobachtet und in der 
L itte ra tu r  niedergelegt worden ist (et', z. B . N a u m a n n , un ter „N ahrung" und 
„N utzen") m it einem M a le  falsch sein, weil H err Jab lonow sk i noch nie gesehen 
hat, daß eine K rähe eine lebende M a u s  f in g ?

O d er wie hat m an sich bei folgenden —  beispielsweise angeführten —  
F ragen  zu v e rh a lte n ? W ir  finden bei der Untersuchung von K rähenm agen öfter 
M äuse vor, te ils n u r S p u re n  davon, etwa kleine Knöchelchen mit den charak­
teristischen Backenzähnen, dann aber auch verhältn ism äßig  wohl erhaltene, deutlich 
erkennbare E xem plare, an  denen m an oft feststellen kann, daß der Schädel zer­
trüm m ert ist. Ich  schieße ferner eine Nebelkrähe, deren Schnabel ganz b lu tig  ist, 
und finde im M agen eine zerstückelte M a u s  —  alles F ä lle , die m ir vorgekommen 
sind und die jedem anderen, der K rähenm agen untersucht hat, durchaus nicht neu 
und auffallend sein werden. W a s  dürfen w ir auf G ru n d  solcher F unde  sagen? 
H err Jab lo n o w sk i sag t: „ D a s  sind A u s n a h m e n  im Krähenleben. H erum ­
liegende M ä u se k a d a v e r  m ag die K rähe ganz gern fressen, lebend fängt sie diese 
N ager nicht oft." E r  v e r m u t e t  und s c h l ie ß t  das auf G ru n d  des vorliegenden 
B eobachtungsm aterials. Ich  sage: „D ie e in e  oder die w e n ig e n  vorgefundenen, 
eine zertrüm m erte Hirnschale tragenden M äuse deuten darauf h in , d aß , a ls  die 
verhältn ism äßig  w e n ig e n  m ir vorliegenden K rähen ihre M äuse fingen, H u n d e r te ,  
ja  ta u s e n d e  von ihren unzähligen Mitschwestern dasselbe thaten, vielleicht sogar in 
demselben Augenblicke." D a s , kann ich, ebenso wie R ö rig  auch n u r  schließen und 
verm uten, aber auf welcher S e ite  das größere Recht ist, dürfte nicht zweifelhaft sein.

Ähnlich verhält es sich m it der B ehauptung Ja b lo n o w sk is , daß die Krähe 
ausschließlich Körnerfresserin sei und n u r  in der N o t oder „w enn sie nichts Besseres

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Auch ein Wort zur Krähensrage. 465

findet", Insekten annim m t. R ö rig  hat ja  bereits daraus geantw ortet und wieder 
durch exakte Versuche klar bewiesen, daß Ja b lo n o w sk i im Unrecht ist, ja  daß die 
K rähe bei ausschließlicher K örnerfü tterung  einfach zu G runde  geht. Auch diese 
B ehaup tung  Jab lo n o w sk is  widerspricht allen bisherigen E rfahrungen .

E s  m ag noch eine höchst auffallende Ansicht Ja b lo n o w sk is , die in ornitho- 
logischen Kreisen gewiß Kopfschütteln hervorgerufen h a t, folgen. A quila  I. e. 
S .  267  und auch noch anderw ärts  kommt er auf Jnsektenkalam itäten zu sprechen 
und  macht den K rähen den V orw urf, daß  sie bei solchen Gelegenheiten nicht nach­
haltig  helfend eingreifen. E r  hat „noch keinen solchen F a ll erlebt" und auch von 
keinem einw andfreien F a ll gelesen. J e d e r ,  der sich m it Vogelschutz beschäftigt ha t, 
w eiß, daß einem dieser E in w an d  regelm äßig entgegengehalten w ird , wenn m an 
irgendw ie P ro p a g a n d a  fü r Vogelschutz, meinetwegen fü r A ufhängen von Nistkästen, 
macht. D a  ist gewöhnlich jem and un ter den Anwesenden, der irgend eine R au p en ­
Epidemie in seinem G arten  durchgemacht hat, wobei die entblätterten  Zw eige seiner 
O bstbäum e wie B esenreis gen H im m el rag ten , w orauf sich das lustige Volk der 
M eisen , scheinbar unbekümmert um die S chädlinge, herum tum m elte. „U nd d ie  
Vögel sollen nützlich sein, die sollen w ir schützen!" ru ft der entrüstete G a rte n ­
besitzer a u s . D a ra u f  hat m an im m er und im m er wieder zu entgegnen, und es 
gilt jetzt bei den vorgeschrittenen, auf wissenschaftlicher G ru n d lag e  beruhenden 
Vogelschutzbestrebungen eigentlich a ls  A B C , daß die Vögel außer S ta n d e  sind, 
bereits in vollem, erschreckendem Umfange ausgebrochene Epidem ien irgend welcher 
Schäd linge  etwa zu unterdrücken. I h r  großer Nutzen besteht vielmehr darin , daß 
sie durch f o r t w ä h r e n d e ,  stille Thätigkeit solchen furchtbaren Epidemien v o r b e u g e n .  
F rü h e r  m ag das n u r  schöne R edensart oder V erm utung gewesen sein, jetzt aber darf 
m an die Sache a ls  erwiesen betrachten und  zwar erwiesen durch die jahrzehntelangen 
klassischen Versuche des F re ih errn  H a n s  v o n  B e r le p s c h ,  der sich in  seinem Buche 
„ D e r  gesamte Vogelschutz" darüber a u s lä ß t. W ir  sind aber sicher berechtigt, das, w as 
von Berlepsch von den H öhlenbrütern  in dieser Hinsicht nachgewiesen h a t, ohne 
w eiteres auf die Thätigkeit der K rähen zu übertragen. Ic h  würde es im Interesse 
des Vogelschutzes sehr bedauern, wenn H err Jab lo n o w sk i un ter seinen L andsleuten 
entgegengesetzte Ansichten verbreitete. W ir  sehen also, daß die M itte l und W ege, 
die H err Jab lo n o w sk i anwendet, um den Nutzen der K rähen herabzudrücken und 
dam it den Rörigschen Ansichten entgegenzutreten, durchaus nicht im m er einw and­
frei sind.

N un  noch ein W o rt ganz im allgem einen gesprochen: Ic h  habe mich —  
und ich stehe darin  nicht allein da —  überhaupt gew undert, daß R örig  m it seiner 
A rbeit mannigfachen W iderspruch erfahren  hat. S e h r  erklärlich w äre derselbe ge­
wesen, wenn R ö rig  R esultate  zu T age gefördert hätte, die aller bisherigen E r-
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fahrung  widersprochen hä tten , aber d a s  ist doch durchaus nicht der F a ll. D e r 
W ert der Rörigschen Arbeit besteht meiner Ansicht nach d a rin , daß er d a s , w as 
vielleicht in vielen Kreisen bereits a ls  A n s ic h t herrschte, durch ein großes D a ten ­
m ateria l b e w ie se n  h a t, w as sicher wieder einen günstigen Rückschluß auf sach­
gemäßes V erfahren beim S a m m e ln  und Verwerten besagten M a te ria le s  gestattet. 
D ie weitere Folge ist die, daß derjenige, der R örig  erfolgreich widersprechen und 
widerlegen w ill, m it M a t e r i a l ,  und zw ar m it einem sehr großen P osten , an ­
rücken m uß , wodurch er in  den S ta n d  gesetzt w ird , seinem Gegner recht viel 
P o s i t i v e s  gegenüberzustellen. W ird  dann bei allen Aussprachen die nötige Ruhe 
und Sachlichkeit gew ahrt und bleiben S tu d iu m  e t  i r u  fe rn , dann können wir 
in  der vielum strittenen K rähensrage weiter, vielleicht sogar zu Ende, kommen, und 
das wäre doch recht zu wünschen.

Rossitten, Kurische N ehrung , Septem ber 1902 .

Ist der Kuckuck nützlich?')
V on A le x a n d e r  B a u .

U nter vorstehendem T ite l habe ich (O rn ith . J a h r b .  1901 , S .  2 0  u. ff.) 
eine kleine Arbeit veröffentlicht, welche darthun sollte, daß die so allgemein a ls  
überaus nützlich gepriesene raupenvertilgende Thätigkeit des Kuckucks keineswegs 
den ihr von Nichtkennern der w ahren N aturverhältnisse zugeschriebenen, a u ß e r ­
o r d e n t l ic h e n  W ert ha t. Diese Arbeit wurde von H errn  Forstm eister C. L oos 
(id . S .  221  u. ff.) einer abfälligen Kritik unterzogen, welche ich (1b., 1902 , 
S .  61 u. ff.) w iderlegt habe. A uf diese W iderlegung versuchte er nun  in vor­
liegender Zeitschrift ( S .  2 7 9  u. ff.) eine E n tg eg n u n g , welche neue Unrichtig­
keiten enthält. Ich  bin daher gezwungen, H errn  Loos nochmals entgegenzutreten.

H err Loos sagt ( S .  2 8 0 ): „Nach Heß dauert die Entwickelung der Jchneu- 
moniden in der Regel 3 b is 6 W ochen". D a s  ist bedingungsweise richtig, weil 
„in der Regel" die Jchneum oniden kleinere Insek ten  sind. D ie  Larven der 
g r o ß e n  Arten brauchen indessen, ebenso wie alle größeren Insektenlarven, längere 
Z eit zu ihrer Entwickelung. G erade die großen A rten sind aber fü r die u n s  
interessierenden großen , vom Kuckuck gefressenen N aupenarten  deshalb überaus 
wichtig, weil meistens n u r je eine Larve in einer R aupe lebt, ein Jchneum oniden- 
weibchen m ithin eine sehr große Anzahl von R aupen  zu weiterer V erm ehrung 
unfähig machen kann. A ls Beispiel fü r die la n g e  Lebensdauer einer u n s  be­
sonders interessierenden Jchneum onidenart diene folgendes: H err P ro f . Taschen­
berg sagt (B rehm 's T ie rl., S .  338) von ^ n o m u lo n  o i r o u m d e x u m , dem B e­

b Aberm alige A ntw ort auf eine wiederholte Entgegnung des Herrn C. Loos in  
dieser Zeitschrift, S .  279 u. ff. - -
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